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Blas Wiſel. 
(Fortſetzung und B: fchluß.) 


„Und zwar wirſt Du Sorge tragen, Michal,“ rief der Kraͤutler befehlend, 
„daß wir den naͤchſten Weg gehen. Meine Leute haben ſchwer zu tragen, und 
wenn Du viele Umſchweiſe machſt, fo koͤnnten wir Alle Luſt bekommen, uns einen 
eigenen zu ſuchen.“ 

„Daß ſie ſo ſchwer tragen,“ antwortete Michal hoͤhniſch, „iſt mir ſehr, ſehr 
angenehm. Ich ſtehe Dir dafuͤr, daß ſie bald erleichtert werden. Damit Euch 
aber keine Luſt anwandelt, auszureißen, ſo werde ich fuͤr die gehörige Begleitung 
Sorge tragen.“ 

Somit ließ er noch einen Wachtpoſten abrufen, und da jetzt ſeine Mannſchaft 
aus acht wohlbewaffneten Koͤpfen beſtand, ſo hielt er ſich dergleichen Anzahl un⸗ 
bewaffneter, ſchwer belaſteter Schleichhaͤndler vollkommen verſichert. 

In der That erreichte der Zug die Stadt, ohne weitere Verzoͤgerung. Die 
Grenzaufſeher gingen mit geſpannten Feuergewehren neben den Schleichhaͤndlern 
einher, und obgleich ſie es an allerlei Spott⸗ und Stichelworte, welche ihnen der 
Uebermuth, die Gewalt, und die Ausſicht auf einen reichen Gewinn eingaben, 
nicht fehlen ließen, ſo reizten ſie doch die Gefangenen zu keinerlei Erwiederung, 
welche vielmehr in tiefſter Stille ihre Buͤrde weiter ſchleppten, und offenbar von 
dieſer ſowohl, als von ihrem Mißgeſchick gaͤnzlich niedergebeugt waren. 

Sie hatten kaum das Zollhaus erreicht, als auch ſchon drei der Grenzjaͤger 
der Begierde nicht widerſtehen konnten, einen Theil ihres zukünftigen Antheils 
an der Beute ſogleich in der naͤchſten Schaͤnke anzulegen. 

„Denn wir haben es wohl verdient,“ ſagte der Eine. 

„Und ſo eine Gelegenheit kommt nicht alle Tage,“ ſagte der Andere. 

„Auch koͤnnen wir etwas aufgehen laſſen,“ meinte der Dritte. 
hüt „Oh,“ ſagte der Erſte, „wenn ich die Kerle nicht ſo fein ausgehorcht 

aͤtte!“ 
bi „Ah,“ fügte der Zweite hinzu, „wenn ich ihnen nicht fo wohl aufgelauert 
tte!“ 


„Ei,“ ſchloß der Dritte, „wenn ich fie nicht fo wacker angehalten hätte!’ 
uf dieſe Weiſe geriethen fie denn im Wirthshaus mit immer ſteigenden 
erthen ihrer Leiſtungen zuletzt in ſolche Heldenthaten hinein, daß dem Wirthe 
und den noch anweſenden Gaͤſten die Haare zu Berge ſtiegen ob dieſer grauſigen 
naͤchtlichen Geſchichte. Ja, es fehlte nicht, daß der anweſende Barbier ſchon in 
er Fruͤhe des andern Tages ſeinen Bartkunden hoch und theuer ſchwur, wie 
diefe Nacht ein großes Gefecht zwiſchen den Grenzjaͤgern und Schmugglern vor: 
gefallen ſei, wobei es auf beiden Seiten fünf Todte und ſieben Verwundete ge: 
geben habe, daß man endlich nach dem hartnaͤckigſten Widerſtande dreißig mit 
chſen, Saͤbeln und Piſtolen bewaffnete, ſchwarz gefärbre baͤrtige Kerle einge 
fangen habe, worunter der beruͤchtigte Blas Wiſel, der als General in Rußland 
geſtanden ... u. ſ. w. 
Auf dem Zollamte ſelbſt war jedoch durch die Ankunft des Zuges keine geringe 
Bewegung entſtanden. Alles rannte durcheinander. Die Zoͤllner rieben ſich die 
nde, Einige aus Freude, Andere aus Aerger und Neid, weil ſie nicht ſelbſt 
diefen Fang eingebracht hatten. Mehrere Oberbeamte, die bereits ſchliefen, 
wurden geweckt, und da der Oberzollinſpektor angekündigt hatte, daß er in eigener 
erſon erſcheinen werde, ſo harrten Alle ungeduldig ſeiner Ankunft. 
oder deuchte ſich in dieſem Augenblicke nicht geringer als Prinz Eugen, da er 
elgrad genommen hatte. 5 
„Die Grenzjaͤger ſchlichen um die in einen Winkel zuſammengeſtellten Saͤcke, 
wie die Katze um den heißen Brei, und dieſe waͤren laͤngſt angetaſtet und durch⸗ 
wühlt worden, wenn nicht Blaͤß ſich quer vor fie gelagert und Jeden mit grim⸗ 
migem Knurren und drohendem Vorzeigen feines Gebiffes bewilkommt hätte, 
der denſelben ſich naͤherte. 


W 


Michal H 


Eine niedergeſchlagene ruhige Gruppe inmitten der Bewegung bildeten die 
Schleichhaͤndler. 

Endlich erſchien der ſehnſuͤchtig erwartete Oberinſpektor, ein kleines, dickes 
Maͤnnchen, mit einem Schnurrbart, einer Stumpfnaſe, und großen, waͤſſerigen 
Augen, fehr aͤhnlich jenen biſſigen, zaͤnkiſchen, kleinen Doggen, die nichts wieder 
loslaſſen, was fie einmal mit ihren Zaͤhnen gefaßt haben. Und in der That, es 
war auch kein Beiſpiel bekannt, daß derſelbe je einen armen Teufel losgelaſſen 
hätte, der fo unglücklich war, in einer Kleinigkeit und unbewußt gegen dle hoͤch⸗ 
ſten Zollverordnungen zu ſuͤndigen, und in ſeine Haͤnde zu fallen. 

Der Dbergrenzjäger beeilte ſich, einen Bericht uͤber das Vorgefallene abzu⸗ 
ſtatten, welches er jedoch mit einer fo ſelbſtlobenden Weitſchweifig keit begann, daß 
der Oberinſpekror ihn alsbald unterbrach. ’ 

„Schon gut, ſchon gut!“ rief er mit feiner kreiſchenden Stimme, „es wird 
ſich Alles finden, aber wo ſind die Waaren, der Kaffee, he? Wo?“ 

„Sie erlauben, Herr Oberinſpektor,“ ſagte Michal, „ich weiß in der That 
nicht, ob es Zucker oder Kaffee iſt, aber hier ſtehen die Saͤcke vollgeſtopft mit..“ 

„Kraͤutern und ſonſt nichts, Herr Oberinſpektor,“ ergaͤnzte Blas. 

„Was,“ geiferte der Zollpaſcha, „was, Sie haben nicht auf der Stelle nach⸗ 
geſehen, viſitirt und gewogen, und ſtehen da und ſchwatzen wie eine Heb⸗ 
amme? ..“ 

„Die im Begriff ſtand, meine Saͤcke 
Blas leiſe. 

„Geſchwind,“ kommandirte jetzt der Beamte, „aufgemacht, ausgeleert, ge⸗ 
wogen — laßt ſehen, was wir verdient haben.“ 

„Den Galgen, ohne Zweifel,“ ſagte Blas halblaut, und mit großer Bereit⸗ 
willigkeit begann er ſogleich mit der Auflöfung der zahlreichen Knoten, mit wel⸗ 
chem der naͤchſtſtehende Sack zugeſchnuͤrt und geknebelt war. 

„Aufgeſchnitten, aufgeriſſen!“ ſchrie der ungeduldige Oberinſpektor, „ein 
Meſſer herbei, ein Meſſer.“ 

„Hier, Herr Oberinſpektor,“ ſagte Blas und offerirte ihm laͤchelnd das zwei 
Zoll breite und anderthalb Schuh lange Meſſer, bei deſſen Anblick der Zollbeamte 
ganz blaß wurde und ihm bedeutete, es ſelbſt zu handhaben. 

Mit einem Schnitte loͤſte Blas die Schnüre des Sackes, rollte den Wut 
auf, legte den Rand um, alle ſahen Kopf an Kopf gedraͤngt, geſpannt auf jede 
ſeiner Bewegungen, der Sack oͤffnete ſich — und ein Schrei des Erſtaunens 
entfuhr den Zöllnern, die der Zutagefoͤrderung eines Zuckerhutes oder eines Kaf⸗ 
feeſackes geharrt hatten, — ein eiſiges Vorgefuͤhl rieſelte durch alle Glieder des 
Obergrenzjaͤgers und ſeiner Begleitung, — denn der geoͤffnete Sack zeigte nichts 
anderes, als — duͤrres Waldlaub. 

„Es iſt nur oben drauf,“ rief Michal in halber Verzweiflung, und nahm 
eine Hand voll Laub heraus, und dann wieder eine, und noch eine, und abermals 
eine — Gott — Gott — dachte er — es nimmt kein Ende. 

„Zum Teufel dieſe Langſamkeit, ſchuͤttet den Sack nur ganz aus, es wird 
ſchon anders kommen,“ ſchrie der Oberinſpektor. f 

Man gehorchte und in der That — es kam anders, denn auf das Laub folg⸗ 
ten — Reiſer, dann aber — Steine, große und kleine, und endlich — aber⸗ 
mals Laub, wieder Reiſer und ſo fort. HR 

„Die anderen Side, die anderen Saͤcke!“ rief jetzt der Beamte in aͤngſtlicher 
aſt, und in einem Nu waren ſie alle uͤberfallen und geoͤffnet, ihr Inhalt auf 
den Boden zerſtreut, und — o Taͤuſchung! — Laub, Laub und abermal Laub. 

Alle Leidenſchaften, die kaum erſt die Mienen der Zöllner in ſo mannigfacher 
Widrigkeit belebten, die Erwartung, die Schadenfreude, die Habgier, die Bruta⸗ 
lität, waren jetzt gewichen und verändert in Staunen, Starren und Schrecken, 
wovon alle Geſichter bemeiſtert waren, und blaß, leblos und ſprachlos erſcheinend 
an jene Stelle erinnerten, die Flarmann in feinen Umriſſen zu Dante's Holle 
verſinnlicht hat, wo der Dichter ſagt: ann 


etwas vorzeitig zu entbinden,“ fagte 


>» und wie ei eie am b . 
Da half kein Suchen und Wenden 
Haufen, und kehrte man auch Blaͤttchen für Blaͤttchen um, da fand ſich keine 
Bohne von Mokka — kein Koͤrnchen Melis — kein Kryſtall von Kandis — 
keine engliſche Nadel — kein franzoͤſiſcher Big — kein Basler Band. Statt 
aller Schaͤtze — nichts als echtes, inlaͤndiſches, naturfarbiges Laub, duͤrres Reis 
und taubes Geſtein. i 
In dieſem Augenblicke der allgemeinen Niedergeſchlagenheit, an welcher ſich 
Blas mit ſeinen Geſellen weidlich ergoͤtzte, ſprengte der Grenzbereiter heran. Er 
kam ſo eben von der Viſitation der Poſten, deren er drei bis vier unbeſetzt, die 
uͤbrigen aber ſchwach bemannt gefunden hatte, weil, wie man ihm fügte, ſo eben 
ein Hauptfang gemacht worden war. Kaum hatte derſelbe jedoch das Ergebniß 


der Verwandlung erblickt, als er ſchnell den Zuſammenhang der Sache auf⸗ | 


faßte. 

„Ich will des Teufels ſein, mit Leib und Seele,“ rief er, „wenn nicht dieſet 
verſchlagene Wurzelgraͤber durch dieſen Kunſtgriff unſere Mannſchaft verlockt, 
und die Poſten entblößt hat. Und während diefe Eſel acht Mann hoch das duͤrre 


Laub hereinbegleiteten, iſt der Hauptzug mit Sack und Pack uͤber die Grenze 


gekommen.“ 

Man durfte nur in das Geſicht des Blas ſchauen, um leicht die Beſtaͤtigung 
dieſer Ausſage in dem hoͤhniſchen Lächeln zu leſen, welches er nicht zu unterdruͤk⸗ 
ken vermochte. Allein feine Umgebung hatte mehr zu thun als Phyſiognomik 
zu ſtudiren. 

Der kleine Oberinſpektor wurde aber aus Zorn ſo roth, wie eine geſchwollene 
Koſchenille, und nachdem er den Grenzbereiter ſogleich mit einer Abtheilung in 
den Wald zuruͤckgeſchickt hatte, ließ er vorerſt feine Wuth an dem ungluͤckſeligen 
Michal aus, den er wegen grober Dienſtverletzung in Arreſt ſchickte, und der, als 
er an den Schleichhaͤndlern vorbeigefuͤhrt wurde, Geſichter ſehen und Bemerkun⸗ 
gen hoͤren konnte, die keineswegs geeignet waren, ſein gebeugtes Gemuͤth aufzu⸗ 
richten und ſein Mißgeſchick zu erleichtern. 

„Und Ihr eingefleiſchter, durchtriebener, abgefeimter Schelm,“ rief dann der 


Oberinſpektor, des Zornes ſpitzen Stachel auf Blas richtend: „Ihr Schlingel 


und Tagedieb, koͤnnt Ihr mir nicht fagen, was hier der Unrath bedeuten foll? 
Her Nun — hört Ihr nicht? Keine Entſchuldigung? keine Lüge — keine Aus» 
flucht? He? — He?“ 

„Meinen Sie mich, Herr Oberinſpektor?“ ſagte Blas endlich, als der An: 
dere zuletzt ſo laut ſchrie, daß er zu berſten drohte. 

„Ja, Euch meine ich, Ihr Heckenprinz und Landſtreicher ...“ 

„Ich heiße Blaſius Wiſel, Herr Oberinſpektor.“ 

„Den Teufel heißt Ihr, der iſt Euer Gevatter, und Eure Heimath die...“ 

„Knochenmuͤhle, Herr Oberinſpektor.“ 

„Lug und Trug iſt Euer Beruf, Euer Geſchaͤft..“ 

„Der Kraͤuterhandel, Herr Oberinſpektor, ein hoͤchſt armſeliger Verdienſt.“ 

„Schoͤne Kraͤuter das,“ rief der Beamte, ſeine Hände in die Seite ſtemmend. 


„Wer braucht ſie? hm? Wer kauft ſie? Zu was ſind ſie anders nuͤtz als zur Vieh⸗ 


ſtreu. Wie? Iſt das Kraͤuterhandel?“ 

„Herr Oberinſpektor,“ entgegnete Blas trocken und mit wichtiger Miene, 
„wozu ich das Laub brauche, — iſt mein Geheimniß.“ 

„Geheimniß? Ich ſchwoͤre Euch, ich will hinter Eure Schliche und Geheim⸗ 
niſſekommen, und ſollte ich Tag und Nacht... 

„Oh,“ verſetzte Blas, „wenn dem Herrn Oberinſpektor ſo viel daran gelegen 
iſt, ich laß mich behandeln. Verſtehen Sie wohl — dieſes Laub verwandle ich 
durch gewiſſe Beizen in den feinſten Naud und Schnupftabak. Das Rezept 
habe ich in Warſchau einem Juden theuer bezahlt. Wenn Sie mir tauſend 
Thaler blank und baar hier auf den Tiſch zaͤhlen, ſo erfahren Sie mein Geheim: 
niß und Sie koͤnnen ſich mit mir affochiren, wo nicht — guten Morgen, Herr 
Oberinſpektor!“ 

Und hiermit wendete er ſich zum Fortgehen. 
Der Oberinſpektor fperrte das Maul auf, und ſchnappte nach Athem. 
„Halt,“ rief er, „halt, Ihr frecher, unverſchaͤmter Lügner, warum geht Ihr 
denn Eurem redlichen und ehrlichen Gewerbe bei Nacht und Nebel nach, wie ein 
Dieb und Gurgelabſchneider? Warum?“ 

„Blos darum,“ erwiederte Blas, „daß uns das loͤbliche Forſtgericht vom 
Hals bleibt, wegen des verbotenen Laubſammelns.“ 

„So — So!“ rief der Oberinſpektor, „und wißt Ihr auch, daß ich Euch 
anzeigen werde? daß Ihre alle gezuͤchtigt werden ſollt?“ 

„Ich kann es wenigſtens von Ihnen erwarten,“ ſagte Blas veraͤchtlich, „und 
wuͤnſche Ihnen Gluͤck zu den Gebuͤhren, welche Sie als Denunciant erhalten. 
Befehlen Sie ſonſt noch etwas, Herr Oberinſpektor?“ 

„Da — da“ — ſchrie dieſer, außer ſich vor Wuth und Scham, „Euren Un: 
each ſchafft fort, packt Euren Tabak wieder ein, und fort mit ihm und Euch in 
drei Teufelsnamen.“ 5 

„Gott foll mich bewahren,“ antwortete der unerſchuͤtterliche Kraͤutler, „daß 
ich Hand an dieſes, dem Forſtgericht verfallene Gut lege, wo ſie es jedenfalls 
als Beweis mitbringen muͤſſen;“ und mit all dem ſtolzen Anſtand eines Solda⸗ 


ten trat Blas vor den knirſchenden Oberinſpektor, legte die Hand an die 
Mütze, machte links um und feine Haue und den leeren Sack uͤber die Schulter 


werfend, und feinen Hund ſtreichelnd und ſchmeichelnd, ſchritt er langfam und 


und Wuͤhlen in dem aufgeſchütteten 


* n DI PR PS 

Die im Walde zuruͤckgelaſſenen zehn Schleichhaͤndler hatten das Uebermenſch⸗ 
liche geleiſtet, denn auf ſie war die Laſt der acht uͤbrigen vertheilt worden, und 
ohne Unfall brachten ſie dieſelbe durch die unbewachten Poſten nach der Knochen⸗ 
muͤhle. Von hier aus war die verbotene Waare ſogleich in die hunderte von 
Kanaͤlen gelangt, durch welche fie in die Hände der Konſumenten floß, ſich auf 
loͤſte und ſpurlos verſchwand. aatsranafl 

Die Schleichhaͤndler aber ſchwuren hoch und theuer, daß man Keinen ihrer 

ſelbſt in den erſten vierzehn Tagen anderwaͤrts als im Wirhshaus und bei keinem 
anderen Geſchaͤft, als beim Trinken und Spielen antreffen ſolle, und fie hätten 
dieſes Geluͤbde gewiß redlich erfüllt, wenn nicht in der halben Zeit ſchon der leichte 
Verdienſt verjubelt geweſen wäre. Im 


| Beobachtungen. 


Ju ebener Erde und erſtem Stock, oder Die 
| Antithefen. 


Unten wohnt ein armer Dichter, oben ein reicher Wechsler. Wenn der unten 
die Füße: feiner Verſe zählt, zahlt der oben die Goldſtuͤcke feiner Säde; iſt der 
unten aͤngſtlich, daß kein Fuß zu viel ſei, kann der oben mie genug zählen. Be⸗ 
ſchneidet der unten feine Manuſcript⸗Bogen, um fie zum Verleger zu tragen, bes 
ſchneidet der oben ſeine Dukaten, doch bringt dem unten das ganze Manuſcript 
nicht ſo viel, als dem oben die Abſchnitzel eintragen. Hoͤrt der unten, mit einem 
erhabenen Aufſatze beſchaͤftigt, in ſeiner Begeiſterung der Sphaͤren Eintracht fin: 
gen, iſt der Obere in ſeiner Sphaͤre, denn er zaͤhlt Geld und ſingt ſich etwas da⸗ 


zu und ſieht mit Wohlgefallen die erhabenen Aufjäge hereintragen, welche der 


Conditor fuͤr ſeine Tafel geſchaffen hat. Waͤhrend der unten das goldene Zeit⸗ 
alter beſingt, denkt der oben, wie viel Geld er bis zu der Zeit ſeines Alters zu⸗ 
ſammenbringen werde. Iſt der unten von ſeinem trockenen Brote ſatt, hat der 
oben zehn Gerichte verzehrt und ſich — den Magen verdorben. 

Unten wohnt ein Weinkaufmann, oben ein Doktor der Waſſerheilkunde. 
Wollen dem oben feine Kranken das Waſſer nicht unter dem Namen Waſſer 
trinken, ſo ſchickt er ſie zu ſeinem Hausgenoſſen, um dort eine Weinkur zu brau⸗ 
chen, die dann mit der Waſſerkur aͤhnliche Wirkung hat. N 

Unten wohnt ein Hutmacher, oben ein Parapluͤfabrikant. Wenn man beim 
Regen die waſſerdichten Hüte des Einen mit den undurchdeinglichen Schirmen 
des Andern beſchuͤtzt, werden Schirme und Huͤte — triefend naß. 

unten wohnt ein Nachtwaͤchter, oben ein großer Spekulant. Wenn der 
oben in feinem Bette ſchlafloſe Naͤchte hinbringt, ſchlaͤft der unten Wohnende 
außerhalb ſeines Bettes. 

Unten wohnt ein Horndrechsler, oben die junge Frau eines alten Mannes. 
Drechſelt der unten Hoͤrner, thut es die oben auch. Macht der unten aus den 
Hörnern Spitzen, bekommt die oben noch die feinſten Spitzen von ihrem verlieb⸗ 
ten Alten für ihr Hoͤrnerdrehen! 

Unten wohnt ein Dintenfabrikant, oben ein Vielſchreiber. Kann der unten 
ſeine Dinte nicht los werden, kann der oben ſie nicht halten. Verkauft der unten 
feine Dinte als brauchbare Fluͤſſigkeit, bietet der oben fie als trockene Schrift 
aus. 
Unten wohnt ein Baumeiſter, oben ein Projektenmacher. Wenn der unten 
kaum den Riß zu einem Haufe angefangen hat, iſt der oben ſchon mit zehn Luft⸗ 
ſchloͤſſern fertig; wenn der unten kaum den erſten Grundſtein gelegt hat, find 
dem oben ſchon alle Schloͤſſer zu Grunde gelegt. 

Unten wohnt ein Chemiker, oben ein Advokat. Wenn der unten aus ſeinen 
chemiſchen Prozeſſen immer etwas gewinnt, gewinnt der oben feine Prozeſſe nie; 
ſchlaͤgt der unten das Gewonnene durch, bringt der es oben auch durch; ſucht 
der unten die Grundbeſtandtheile der Dinge zu gewinnen, gewinnt der oben den 
Grundbeſtandtheil feiner Klienten, ihr Geld; waͤhnt der unten aber, daß es nichts 
Leeres in der Natur gaͤbe, kann die Klientenſchaar des Mannes von oben ihm 
zum Gegentheil ihre leeren Taſchen zeigen. 

Unten wohnt ein Bettelvoigt, oben ein Geizhals. Der unten ſucht alle Bett⸗ 
ler auf, der oben flieht ſie; den unten ſpricht nie ein Bettler an, an den oben 
darf kein Bettler Anſpruch machen; der oben weißt alle Bettler ab, der unten 
weit ihnen Quartier nach, das ſie aber nicht gern beziehen moͤgen. 

Unten wohnt ein Verliebter, oben ein Sterngucker; ſchaut der oben nach den 
Sternen am Himmel, ſieht der unten nach den Augenſternen ſeiner Geliebten 
geradeuͤber; ſucht der oben zu entdecken, ob Menſchen in den Sternen wohnen, 
forſcht der unten, ob ſich die Augenſterne drüben nach andern Menſchen, als nach 
ihm, wenden; ſieht der oben nach dem Wagen, ſieht der unten auch nach dem 
Wagen, in den ſie eben hineinſteigt; freut den oben der Schweif des Kometen, 
aͤrgert ſich der unten uͤber den Schweif von Anbetern, die ihr Fenſterparade 
machen. Beide koͤnnen ihre Sterne nicht nahe genug haben; gehen dem oben 


u 
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aber feine Sterne des Morgens unter, dann dem unten die feinen erſt au 
wenn da drüben das Fenſter gelſſnek wird; em oben iſt ſeine e w 
Tiebſte, dem unten kann das Warten auf feine Sterne zur Verzweiflung bringen. 
Unten wohnt ein Thuͤrmer, oben ein Todtengraͤber; der unten fuͤhrt die 
Leute hinauf, der oben fuͤhrt ſie hinunter; der unten laͤutet, der oben leitet ſie 
zur Ruh; doch der unten läutet fie auch zur Unruh, denn er zieht auch die Glok⸗ 
ken, wenn eine Hochzeit gefeiert wird. 0 

Unten wohnt Einer, der oben wohnen ſollte, oben Einer, der unten zu fein 
verdiente. In dieſem Hauſe wohnt der Weltlauf. 


Wie ein weibliches Herz fein foll. 


Ein weibliches Herz ſoll ſein wie ein Kirchhof, es ſoll von Allen, die 
darin wohnen, nichts als Liebes und Gutes ſagen, und wiederum ſoll es nicht 
ſein wie ein Kirchhof, es ſoll nicht ſogleich Gras wachſen laſſen uͤber die Theu⸗ 
ren, die es einſchließt. 

Ein weibliches Herz ſoll fein wie eine Glocke, die Freuden und Leiden 
ſeiner Mitmenſchen ſollen darin gefuͤhlvoll wiederklingen, und es ſoll wie⸗ 
derum nicht ſein wie eine Glocke, es ſoll nicht von jedem kleinen Riß, den das 
Schickſal hineinreißt, verſtimmt und unklar werden. 

Das weibliche Herz ſoll ſein wie ein Schiff, gerade wenn der Sturm des 
Lebens am ſtärkſten tobt, foll es auf der hochgehenden Welle emporgetragen 
werden zum Himmel, und wiederum foll es nicht fein, wie ein Schiff, es 
ſoll nie verſchlagen fein uud nie flott werden. 

Ein weibliches Herz ſoll ſein wie ein gutes Bildniß, die Zeit ſoll ſeine 
etwas zu grellen Farben mildern, und immer weicher und gefaͤlliger machen, und 
wiederum ſoll es nicht ſein wie ein gutes Bildniß, es ſoll nicht Jeden, der es 
anſieht, wieder anzuſehen ſcheinen. 

Das weibliche Herz ſoll ſein wie eine Schwalbe, fo haͤuslich, fo fromm 
und heimiſch, und es ſoll wiederum nicht ſein wie eine Schwalbe, es ſoll uns 
nicht entfliehen, wenn der Herbſt naht, und nicht in den Winterſchlaf gerathen. 

Das weibliche Herz ſoll ſein wie die heilige Schrift, ſo voll vom Worte 
Gottes, und fo einfach und fo ewig milde, und es foll wiederum nicht fein wie 
die heilige Schrift, es ſoll nicht in ſo viel Zungen exiſtiren. | 

Das weibliche Herz fol fein wie eine Aufter, es foll ſich nur einmal aufz | 
ſchließen, um den Thau der Liebe in ſich aufzunehmen, und ihn als koſtbare 
Perle all fein Lebelang in ſich tragen, und wiederum ſoll es nicht fein wie die 
Auſter, es ſoll keine harte Schale haben. 

Ein weibliches Herz ſoll fein wie ein Springbrunnen, der friſche Strahl 
des Gefühles ſoll aus feinem Innern emporſchießen, und in tauſend Theilchen 
zerſtaͤubt, Alles rings erfriſchen und erquicken, und es ſoll wiederum nicht fein 
wie ein Springbrunnen, die Empfindung die es ausſtroͤmt, ſoll nicht immer 
wieder nur zu ſich ſelber zurückkehren. 

j Ein weibliches Herz ſoll fein wie eine Aeolsharfe, die, angehaucht vom 
weichem Odem der Empfindung, auftönt in leiſen, lieblichen, heiligen und ah⸗ 
Zungsreichen, ſchmelzend verklingenden Accorden, und wiederum ſoll es nicht 
fein wie eine Aeolsharfe, nicht jeder Windbeutel ſoll ihm einen harmoniſchen 

on abgewinnen. 

Ein weibliches Herz ſoll ſein wie ein Kalender, es ſoll alle Himmelszeichen 
in ſich tragen, und wiederum ſoll es nicht fein wie ein Kalender, es ſoll nicht fo 
viel Namenstage zu feiern haben. 


Tauſend find nicht mehr zehn ⸗ ſondern uur fünf - 
vis ſechs hundert! 


Seit Jahren ließ ich in einer hieſigen wohlbekannten Fabrik die Zuͤndhoͤlzer 
holen. Ich zahlte ſeit langer Zeit immer fur den Pack von angeblich „Tauſend“ 
Sgr. Da ſich die Verbrauchszeit dieſer Zuͤndhoͤlzer immer mehr verkuͤrzte, 
ließ ich ſeit einigen Monaten die einzelnen Paͤckchen im Hauptpack zaͤhlen. In 
ledem ſolchen Einzelpaͤckchen ſollen 100 Stuͤck fein, denn 10 ſolche Paͤckchen bil⸗ 
den das angebliche „Tauſend.“ Anfänglich waren einige 70 bis 80 Stuͤck in 
einem ſolchen Paͤckchen. Nach und nach wurden immer weniger, und jetzt ſtek⸗ 
ken nur noch 52 bis 54 Stud in einem ſolchen Paͤckchen. Ich habe alſo im 
„Tauſend“ nur 520 bis 530 Stuͤck. Vielleicht wiſſen die Leſer, wie man die 
Handlungsweise jener Fabrik nennt? Gewiß dürfte aber die Zuͤndholzfabrik gute 
6 e machen, welche anzeigte, daß bei ihr wirklich im „Tauſendpack“ zehn 
bundert Stuck Zuͤndhoͤlzer befindlich wären und — natürlich auch im „Tauſend“ 


zehn hundert Stuck verabreichte. Fr. M. 


Jahrmarkt. 5 


Grade wie zu Simon Jude, 
Schneit's dem Krämer auf die Bude 
Zu Lätare, ob das paßt?! — 
Ewig dauert ja der Winter, 

Und die armen Sommer⸗Kinder, 
Ach, erfroren geſtern faſt! 


Aber, 's ſchad't nichts, derowegen | 
Geht's doch fort; die Krämer legen | 
Ihre „ſteben Sachen“ aus; 
Und trotz Kälte und Schnerflocken, 
Suchen ſie uns anzulocken 

Hübſch zu kaufen was für's Haus. 


„Immer ran hier an die Bude “ 

— Schreit's vom Chriſten wie vom Jude, 
Hübſche Frauchen auch dabei — 

„Alles zeig ich Ihnen willig, 

Bei mir kaufen Sie ſehr billig, 

Und Ihr Geld iſt auch kein Blei!“ — 


Und fo klingt's beim Andern weiter: 
„Für die Kinder bunte Reiter 
Schöne Puppen, wenn's gefällt! 
Wundervolle Pfefferkuchen; 

Thun Sie's nur bei mir verſuchen, 
Alles nur um's halbe Geld.“ 


„Hanſemänner, Zuckerduͤten. 
Eingemachte Jeſuiten, 

Und was Huͤbſches für den Schatz; 
Allerliebſte bunte Tüchel, 
Hofenträger, Schreibebüchel, 

Und auch Stehaufmännel hat's!“ — 


„Was beliebt den ſchoͤnen Damen?s * 
Ein Etuis mit „Amor's“ Namen? 

Und Sie ſchoͤner junger Herr? 

Ach, Sie ſuchen ohne Zweifel — 

Einen kleinen — „Eheteufel?“ — 

Ach — den hab' ich juſt nicht mehr!“ — 


And die unſchuld zieht vom Lande 

Offnen Maul's zu jedem Stande, 

Laut bewundernd Dies und Das; 

Hans laßt Lieſen ſchlau nichts wiſſen, 
Kauft ihr große Bauerbiſſen; 

Lieſe Hanſen dito Was. 


tiefel, Schuh' und warme Struͤmpfe! 
Mancher Gaudieb, manche Nymphe, 
Kauften gern um ſonſt was ein! 
Aber 's will ſich nicht recht ſchicken, 
Denn, ganz ſachte grade rücken 
Auf ſie an — zwei Polizei'n! — 


Hoͤrt den Schreihals dort von weitem, 
Alles flickt der Mann den Leuten 
Tigel, alte Teller, flugs; 

Alles lauſcht ihm voll Begierde; 
Dieſer Künſtler iſt die Zierde 

Von dem ganzen Jahrmarkts⸗Jux! — 


Und, trotz Kälte und Schnee⸗Mücken, 

Thut's den guten Krämern glücken, 

Weil — man ſich drein ſinden muß! 

Mancher gaͤb' als ſuͤße Spende 

Dem Verfaſſer, wenn er'n kennte, 

Richtig — eine Pfeffernuß! — ; 
Ed. Ann. 


Wohen- Kalender einer alten Jungfer. 
Gufällig gefunden; wird auf Verlangen zurückgegeben.) > 


Sonntag: Kirche gegangen; Hanne (Magd) ausgezankt (biß wieder). 

Montag: Meppel gewaſchen; hatte 3 Flöhe (große). 

Dienſtag: große Waͤſche; infames Wetter, Waſchfrau Hanne, niederträchtiz 
gemacht; 3 Pfennige Seife zum Teufel! 1 

Mittwoch: Aue. Hanne ausgezankt, (biß nicht wieder, aber 
mudfte). 
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Donnerſtag: Meppel gewaſchen; hatte keinen Floh (ia doch, einen ganz klei⸗ 
nen!) fremden. 
Freitag: Faſtenpredigt: Hanne ausgezankt (hat gelacht der Nickel). 
Sonnabend: Stube gewaſchen; Hanne furchtbar runter geriſſen; Ohrfeigen 
angeboten; wollte Meppeln's Bette nicht machen! kann ziehen 
der Trampel; (Schminke beſorgt). 


Lokales. 


Am 2. März früh ließ ein Budenſetzer durch einen Ackerpaͤchter aus dem ber 
nachbarten Orte Neudorf, vom Thurmhofe aus Bretter zu den Jahrmarktsbuden 
auf den Ring ſchaffen und den beladenen Schlitten durch den Knecht des gedach⸗ 
ten Paͤchters begleiten. 
da der Schlitten deshalb ſchon bei dem Ausfahren aus dem gedachten Hofe in 
Gefahr kam, umzuſchlagen, ſo begab ſich der Begleiter deſſelben auf die uͤber⸗ 
haͤngende Seite, um ihn mit feinem Körper zu ſtuͤtzen. Leider aber war derſelbe 
hierzu zu ſchwach, ſo daß der Umſturz dennoch erfolgte, die ganze Laſt des Schlit— 
tens aber ihn gleichzeitig mit zu Boden warf und unter ſich begrub. Zwar wurde 


Die Ladung neigte ſich zu viel auf die eine Seite, und 


Cybronik. 


Die reizende Saͤngerin““ hatte in Paris in einem Morgenconcerte bei der 
Graͤfin k. geſungen. Ein junger Edelmann aus der Provence, entzuͤckt von 
der hohen Schoͤnheit wie von der Stimme der Saͤngerin, bat dieſe um ein 
Blumenbouquet; das fie am Kleide trug. Die junge Dame nahm in himmli⸗ 
ſcher Anmuth das Straͤußchen und reichte es mit einem zarten Kompliment dem 
Provencalen hin. Der Edelmann fing in ſeinem pyramidalen Gluͤck zu zittern 
an, druͤckte den Blumenſtrauß an feine gluͤhenden Lippen und fraß ihn im buch⸗ 
ſtaͤblichen Sinne und in heiligem Entzuͤcken vor den Augen der Himmliſchen 
ganz auf. Dieſe moderne Ritterthat wurde in Paris ſchnell bekannt und allge⸗ 
mein bewundert, und das Blumeneſſen iſt nun zur Mode geworden. Jedes 
Maͤdchen fordert von ihrem Geliebten zum Beweiſe ſeiner grenzenloſen Liebe 
einen Blumenſtrauß oder doch eine Roſe, Nelke ꝛc. vor ihren und der Eltern 
Augen zu verſchlingen. Die Blumen werden zu hohen Preiſen verkauft. 


Türkiſche Art, den Kaffee zu bereiten. 
Die Art, wie der Kaffee in Konſtantinopel und in der Türkei Überhaupt 
bereitet wird, iſt hoͤchſt einfach. Die zerſtoßenen Bohnen werden in ein kleines 
metallenes Gefaͤß gethan, und darauf gießt man kochendes Waſſer; nachdem 


der Verungluͤckte auf der Stelbe wieder frei gemacht, aufgehoben und zur Pflege man es einige Secunden hat ziehen laſſen, gießt man den ſo erhaltenen Kaffee 


in das allgemeine Krankenhaus auf dem Burgfelde gebracht, indeß doch fo ver: 
letzt, daß man an ſeiner Wiederherſtellung zweifelt. 
(Schleſ. Z.) 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Auf der Bahnſtrecke zwiſchen 
Breslau und Liegnitz fuhren vom 23. Febr. bis incl. 1. März 1592 Paſſagiere. 


in kleine Taſſen, ohne ihn erſt durchzuſieben. Perſonen, welche an dieſe Art 
Kaffee nicht gewoͤhnt ſind, finden ihn ungenießbar. Die aber, welche den erſten 
Widerwillen uͤberwunden haben, ziehen ihn jedem andern vor, da nach der Art, 
wie der Kaffee bei uns bereitet wird, das eigenthuͤmliche Aroma verloren geht. 
Alle, die ſich daran gewöhnt haben, erklären einſtimmig, daß eine Taſſe guten 
tuͤrkiſchen Kaffee's das herrlichfte Getraͤnk fei, das man ſich den ken könne, da er 
nicht blos angenehm ſchmeckt, ſondern auch die Nerven ſtaͤrke und angenehm 
anrege. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Tyeater⸗Repertoir. 


Donnerſtag den 6. Maͤrz, zum erſten 
Male: „Der alte Magiſter. Schau⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Roderich Benedix. 
(Manuſcript.) 


Vermischte Anzeigen. 


Marinirte Heeringe, 
beſter Güte mit Zwiebeln a 1 Sgr., mit fri⸗ 
ſchen Pfeffergurken 11 Sgr., verkauft fort⸗ 


während 
Eduard Theiner, 
Stockgaſſe Nr. 10. 


= Der Breslauer Bcobachter von 1843 und 
1844, gut eingebunden, iſt billig zu verkau⸗ 
fen Meſſergaſſe Nr. 3, beim Schnei⸗ 


der⸗Meiſter 
Bartſch. 


Schilder 
mit ſchoͤner Schrift 
liefert nach Auftrag pünktlich, der Maler 
M. W. Schönfeld, 


welcher Luſt hat die Schuhmacher Profeſſion 
zu erlernen, kann ſogleich ein Unterkommen 


finden. 
Biſchofſtraße Nr. 2. 


Mädchen, 
welche das Handſchuhnaͤhen erlernen wollen, 
koͤnnen ſich melden Schmiebebrüde Nr. 40, 
im zweiten Stock. 


Geſtreifte Flanelle, 


die Elle 10 Sgr., empfiehlt die Handlung 
Schweidnitzerſtraße Nr. 19. 


Geräucherte Heeringe 
à 9 Pf. und 1 Sgr., und geraͤucherte Lale 
zu verſchiedenen Preiſen offerirt 

. Reiff, Altbüßerſtraße Nr. 50. 


Kiſten⸗Heeringe, 
8 Stück 1 Sgr., und marinirte Heeringe, 
a6 Pf. find zu haben bei ’ 
A. Reiff, Altbußerſtraße Nr. 50. 


Eine gute Schlafſtelle iſt Weißgerbergaſſe 


Roßmarkt Nr 7, Mühlhof. Nr. 7, 1 Treppe hoch, ſogleich zu beziehen. 


Heute, den 6. d. M., große außerordentliche Vorſtellung unter Mitwirkung der 
Gy mnaſtiker Herren Maurice, Whittoyne und Pediani — dieſe Künſtler geben 
nur noch 4 Vorſtellungen — mit verſchiedenen Abwechſelungen. Zum Beſchluß eine 


komiſche Pantomime. n 
Carl Price. 


Die mit allgemeinem Beifall aufgenommenen, berühmten 


Automaten⸗Vorſtellungen 


finden täglich Abends 7 Uhr im Saale zum blauen Hirſch ſtatt. 


Tſchuggmall 


Pommade de veritable Graisse d’ours de Canada, 
Poinmade von ächtem Bärenfett. 
Pommade a la moelle de boef super fine, 
Pommade von reinem Rindermark, 
mit feinem Franzwein zubereitet, a Pot 10 Sgr. und a 7} Sgr., empfiehlt 


E. E. Aubert, 
Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Feiſte Haſen, 
geſpickt à 10 Sgr.; friſche Rebhuhner, das Paar 11 Sgr., verkauft 
sen., 


Seeliger 
Neumarkt: und Kupferſchmiedeſtraßen⸗Ecke⸗ 


Zu gegenwättigem Jahrmarkt empfehle ich mein wohlaſſortirtes Lager der neueſten, 
wollenen und halbwollenen Kleiderſtoffe 6 bis ,, breit, à 6, 7 bis 10 Sgr. Echte fran⸗ 
zel ee das Kleid von 1˙½ Rthlr. an; Umſchlagetuͤcher eine beſonders 
große Auswahl. > > 

Für Herren: die neueſten Weſtenſtoffe, in Seide, Sammt und Wolle, ſeidene 
Shwals, ſchwarz⸗ und buntſeidene Halstücher, ſo wie echt oſtindiſche ſeidene Taſchentücher 


von 15 Sgr. an. 
S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


f n Zaueiner Zifchler-, Inftrumenten- 
die im Putz wachen geübt find, finden dau⸗ macher⸗, oder andern Fabrik: Werk 
d a N der Expe⸗ 22 ; 
bitten diele Sorte e Er ſtatt iſt Kloſterſtraße Nr. 49 eine 
8 ˙ a ganze Zimmerreihe mit Saal, Mit⸗ 
Ohlauerſtr. Nr. 59, tagſeite, zu Oſtern zu vermiethen. 


Iſte Etage ift eine freundliche gut meublirte 5 A 
Stube zu vermiethen und bald zu beziehen. Näheres beim Gaſtwirth daſelbſt. 


Friedrich 
zwei Stiegen, 
beziehen. 


ſind Schlafſtellen bald zu 


Eine ſehr angenehme 
Wohnung, im iſten Stock, 
Mittagsſeite, iſt 

Kloſterſtraße Nr. 49, 
zu Oſtern zu vermithen. Es gehört 
zum Hauſe ein ſchöner Garten; 
auch geht die Wohnung von 5 
Pieçen, ſehr leicht in 3 und 2 
Stuben zu theilen. Näheres par- 
terre daſelbſt. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Wilheimftraße Nr 10, Eine freundliche Wohnung für einzelne 


Herren iſt zu Oſtern d. J. Schuhbrücke⸗ 
und Meſſergaſſen⸗ Ecke Nr. 6, zwei 
Treppen hoch, zu beziehen. Näheres 

leine Groſchengaſſe Nr. 27, 
zwei Treppen vorn heraus. 


Eine gut eingerichtete 


Bäudler⸗Nahrung 


iſt wegen eingetretener Verhaͤltniſſe zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen Sand⸗ 
ſtraße Nr. 5. 

Ein freundliches Stuͤbchen in der belebte 
ſten Straße vorn heraus 1 Stiege iſt mit 
Meubels zu vermiethen. Näheres 

Schmiedebrücke Nr. 23, 
1 von der Meſſergaſſe, eine Treppe 
och 
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